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Wie kommt es, dass einem manchmal eine Zustimmung die Lust am Weitermachen 
verhageln kann? Wieso ist es manchmal so diffizil, die richtigen Worte zu finden, 
wenn man einen doch „nur“ unterstützen möchte? Und was wäre eigentlich ein plau-
sibler Hintergrund für die gängige (auch von mir oft) genutzte Wendung, dass die 
Botschaft stets von den EmpfängerInnen bestimmt werde? Mit solchen und ähnlichen 
Fragen ist man dicht an dem, was mir seit einiger Zeit unter dem Namen „Self-Deter-
mination Theory“ (SDT, Theorie der Selbstbestimmung) eine ziemlich hilfreiche und 
weiterführende Anregung geworden ist. Als Edward Deci und Richard Ryan im Jahr 
2000 die SDT einem umfassenderen Fachpublikum vorstellten, konnten sie auf die 
Ergebnisse von etwa 30 Jahren Forschung zurückgreifen. Das vorliegende Buch ver-
dankt sein Entstehen dann dem offenbar fruchtbaren Impuls, den 1999 eine erste, 
exklusiv der SDT gewidmete Konferenz setzte. Die meisten der hier versammelten 
Beiträge entstammen diesem Umfeld. Mittlerweile ist die zur Verfügung stehende 
Literatur weiter angewachsen, etwa zur allgemeinen Frage der menschlichen Auto-
nomie (Ryan & Deci 2006), bis hin zur Perspektive einer Makrotheorie menschlicher 
Motivation (Deci & Ryan 2008, Ryan & Deci 2008). 

Grundlegend für die SDT ist die Annahme eines Organisationsprinzips, nach dem 
Menschen als aktive, wachstumsorientierte Organismen gelten, gekennzeichnet 
durch eine Tendenz, die allfälligen unterschiedlichen Erfahrungen zu einem verein-
heitlichten regulatorischen Prozess zu integrieren. Diese integrative Tendenz wird in 
notwendiger Wechselwirkung mit aufbauenden bzw. hinderlichen Einflüssen aus der 
sozialen Umgebung gesehen. Mit einem solchen Intro dürfte sowohl die Verflochten-
heit mit Konzepten der humanistischen Psychologie kenntlich werden wie auch eine 
einigermaßen fremde Beziehung zu neueren systemtheoretischen Betrachtungswei-
sen. Dennoch möchte ich das vorliegende Buch, stellvertretend für den Ansatz an 
sich, hier vorstellen und dafür plädieren, dass viele der über die SDT angestoßenen 
Fragen, Hypothesen und Ergebnisse auch für systemische Überlegungen von Nutzen 
sein können.

Als für die Praxis m. E. attraktive Kernzelle der SDT dürfte die Konzentration auf die 
drei Begriffe Autonomie, Bezogenheit und Kompetenz gelten. Diese Begriffe stehen 
in der Diktion der SDT für drei Grundbedürfnisse, deren Erfüllung als notwendige 
Basis für ein wohlbehaltenes Leben gilt. Entscheidend ist dabei die wechselseitige 
Dynamik der drei Begriffe. Nur in ihrer Gesamtheit können sie die Basis bilden für ein 
Wohlbefinden, das sich in einem ebenso selbstwirksam erlebten wie sozialverträg-
lich gestalteten Leben zeigt. Autonomie bezieht sich auf das Ausmaß, in dem man 
sich als Quelle des eigenen Tuns erlebt. Das Ausmaß, in dem man sein eigenes Leben 

als kompatibel und konkordant mit dem erlebt, was einem wichtig ist und was den 
eigenen Wertvorstellungen entspricht. Bezogenheit findet sich in dem Ausmaß wie-
der, in dem jemand sich mit (ihm / ihr) wichtigen anderen verbunden fühlt, beachtet, 
unterstützt und diesen wiederum mit Achtung, Aufmerksamkeit, Zuvertrauen begeg-
nen kann. Kompetenz schließlich findet sich als Ausmaß der eigenen Erfahrung, sich 
im eigenen Umgang mit der umgebenden Welt sicher genug als Ursache erwünschter 
Wirkung betrachten zu können. Aus der stets gleichzeitigen Beachtung dieser drei 
Begriffe ergibt sich u. a., dass Autonomie nicht gleichgesetzt wird mit Abschottung, 
Abgetrenntheit und auch nicht mit Individualität. Auch das Argument einer kultur-
spezifischen Bevorzugung von Individualität oder Kollektivität passt nicht in dieses 
Raster. Ein individuelles Profil ist auch ohne Erleben eigener Autonomie möglich, und 
das Bevorzugen von Kollektivität kann ohne erlebte Bezogenheit geschehen. 

In ihrem einleitenden Überblick nennen die beiden Herausgeber vier „Mini-Theorien“, 
die sich im Lauf der Zeit zum Gesamtbild der SDT zusammengefügt haben: die Theo-
rie der kognitiven Evaluation (Auswirkungen sozialer Kontexte auf den Grad der 
 intrinsischen Motivation), die Theorie der organismischen Integration (Konzept der 
Internalisierung, insbesondere im Hinblick auf extrinsische Ausgangsmotivation), die 
Theorie der Verursachungs-Orientierung (individuelle Unterschiede in den Tenden-
zen, sich selbstbestimmt zu verhalten und nach entsprechenden Hinweisen dafür zu 
suchen), und die Theorie der grundlegenden Bedürfnisse (s. o.). 

Der Reader enthält neben der Einführung (I) und den abschließenden Kommentaren 
(V) der beiden Herausgeber drei jeweils ausführlich bestückte Themenbereiche: 
 Theoretische Abhandlungen und Betrachtungen (II), Selbstbestimmung in verschie-
denen Lebenskontexten (III) sowie Verwandte Blickwinkel (IV). Im Theorieteil geht es 
u. a. um ein hierarchisches Modell intrinsischer und extrinsischer Motivation (Val-
lerand & Ratelle), die Integration von Selbst und bewusster Erfahrung (Hodgins & 
Knee), eine vertiefende Diskussion von Introjektion, Identifikation und intrinsischer 
Motivation (Koestner & Losier). Von besonderem heuristischen Wert scheint mir Shel-
dons „Selbstkonkordanz-Modell eines gesunden Zielstrebens: Wenn persönliche Ziele 
die Person korrekt repräsentieren“. Sheldon unterscheidet grundsätzlich zwischen 
Zielen, die aus autonomen Gründen, und solchen, die auf der Basis äußerer Kontrolle 
verfolgt werden. Der lange Atem, das auch Widrigkeiten nicht scheuende Dranbleiben 
zeigen sich eher beim Verfolgen von Zielen, die mit der eigenen Person als vereinbar 
erlebt werden, je mehr, um so zentraler sie Bedeutung gewonnen haben für das eigene 
Erleben von sich als einer in sich stimmigen Person. Das heißt nicht, dass extrinsisch 
motivierte Ausgangspunkte keine Chance hätten. Es kommt darauf an, ob ein von 
 außen herangetragenes Ziel und die Form, in der es herangetragen wird, grundsätz-
lich akzeptierbar sind oder nicht. Auch hier zeigt sich die Verwobenheit von Autono-
mie, Bezogenheit und Kompetenz. Unter geeigneten Bedingungen entsteht durchaus 
Spielraum dafür, ein inneres Adoptieren von Perspektiven ernsthaft zu erwägen und 
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zu übernehmen, die zunächst nicht aus dem eigenen Stall kommen. Wie sonst könnte 
individuelle Zustimmung zu überindividuellen Notwendigkeiten entstehen, die per se 
Abstriche von eigenen Maximalvorstellungen verlangen? 

Im zweiten Teil steht u. a. die Frage auf dem Programm, was Eltern dazu bringt zu 
kontrollieren (Grolnick & Apostoleris), SDT und ihre Bedeutung für Erziehungsset-
tings (Reeve), für Umweltpolitische Fragen (Pelletier) sowie für Gesundheitsförde-
rung- und Politik (Williams). Bei den „Verwandten Blickwinkeln“ finden sich u. a. Bei-
träge zum Coping (Skinner & Edge), zur Stabilität des Selbstwerterlebens (Kernis & 
Paradise) und eine vertiefende Betrachtung zum Bedürfnis nach Kompetenz (Elliot 
et al.).

Die kurze Skizze zu diesem Reader kann nicht ansatzweise die Fülle wiedergeben, die 
sich an Überlegungen und Forschungsergebnissen hier versammeln. Für Praktike-
rInnen dürfte das erst einmal auch kein Manko sein. Der Reader liest sich wie die 
meisten seiner Art eher sperrig, erweist sich als seriös, nachdenklich, bei allem En-
thusiasmus für SDT und seine Übersetzungsmöglichkeiten auch selbstkritisch. Es 
wird nicht unterschlagen, dass SDT nicht einfach (wenn überhaupt) mit postmoder-
nen Blickwinkeln unter einen Hut zu bringen ist. Das Ausgehen von Grundbedürfnis-
sen und das Reflektieren von Lebensumständen auf der Basis relativ kohärent er-
scheinender Grundlagen vermag aus neueren systemtheoretischen Blickwinkeln 
vermutlich wie von (vor)gestern wirken. Mag sein. Ich halte jedoch dafür, dass auch 
ein systemisch-konstruktivistisches (und erst recht ein systemisch-existenzielles) 
Herangehen an „die Dinge des Lebens“ nur dann „Sinn macht“, wenn es nicht formal 
oder formalistisch geschieht. D. h.: auch Systemische TherapeutInnen werden eine 
Haltung finden müssen, mit sich im Reinen zu sein (auch mit dem, was nicht rund 
läuft), wenn sie mit dem im Reinen sein wollen, was KlientInnen von ihren so erlebten 
Lebenswirklichkeiten mitteilen. Dabei hat sich für mich die Möglichkeit zunehmend 
als hilfreich erwiesen, das miteinander in Beratung und Therapie Gestaltete danach 
zu befragen: in welchem Ausmaß trage ich dazu bei, dass jemand sich bestärkt fühlen 
kann, seine eigenen Qualitäten als gute Basis für nächste gute Schritte zu nehmen? In 
welchem Ausmaß trage ich dazu bei, dass jemand Vertrauen schöpft in die Möglich-
keit, sich auf andere zu beziehen, und in diesem Bezogensein sowohl standzuhalten 
als auch sich getragen zu fühlen? In welchem Ausmaß trage ich dazu bei, dass jemand 
sich ermutigt fühlt, die eigenen Fähigkeiten einzusetzen, sie zu üben und weiterzuent-
wickeln, und weiter: sie anzuerkennen als ihren Beitrag zu einem ausreichend guten 
Leben für sie selbst und andere? Wenn ich das dann anschließend reflektieren kann, 
inwieweit sich das sinnstiftend angeschlossen hat aneinander und zur Stärkung sozi-
aler Adressen geführt hat, umso besser. Ich kann das Buch nun nicht als Standard-
lektüre für PraktikerInnen empfehlen, dazu ist es wohl als Kost für die –baren Lese-
minuten zu komplex. Doch diejenigen, die im Forschungsbetrieb handeln, könnten ihr 

Betreiben mit dem vorliegenden Reader sicher befördern. Insgesamt möchte ich dazu 
ermuntern, den Blick offen zu halten für Möglichkeiten, die sich aus den Blickwinkeln 
der SDT ergeben.
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